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Dieser Vortrag behandelt die Frage, wie sich positive und negative stereotype Erwartungen 

(also Erwartungen, die auf Gruppenmitgliedschaft basieren) auf Leistungen auswirken, die be-

troffene Personen bei Tests kognitiver Fähigkeiten (z.B. Frauen bei Mathematiktests) erzielen. 

Konkret wird der Frage nachgegangen, unter welchen Randbedingungen damit zu rechnen ist, 

dass Konfrontation mit einer negativen stereotypen Leistungserwartung sich leistungshem-

mend auswirkt und unter welchen Randbedingungen damit zu rechnen ist, dass Konfrontation 

mit einer positiven stereotypen Leistungserwartung eine Leistungsminderung auslöst. Dabei 

wird der Einfluss eines grundlegenden Faktors analysiert, der beeinflusst, wie Personen an Si-

tuationen herangehen: die Regulierung des Selbst in Bezug auf spezifische Standards und Zie-

le. Dabei kann eine eifrig-enthusiastische Ausrichtung vorliegen (Selbstregulation im Promotion 

Fokus) oder eine vigilant-defensive Ausrichtung (Selbstregulation im Prevention Fokus; Hig-

gins, 1997).  

Die vorgestellten empirischen Arbeiten beruhen auf der Annahme, dass Personen in 

Testsituationen zwei Arten von „Gefahren“ wahrnehmen können: (a) die Gefahr, eine negative 

stereotype Erwartung durch eigenes Verhalten zu bestätigen sowie (b) die Gefahr, einer positi-

ven stereotypen Erwartung nicht gerecht werden zu können. Die Ausrichtung der Selbstregula-

tion stellt dabei eine kritische Randbedingungen dar, die beeinflusst, ob und wie stark diese 

beiden Arten von „Gefahren“ wahrgenommen bzw. erlebt werden. Befunde einer Reihe von 

Studien zeigen, dass insbesondere dann eine Leistungshemmung durch Konfrontation mit einer 

negativen stereotypen Leistungserwartung zu beobachten ist, wenn Selbstregulation im Pre-

vention Fokus aktiviert ist. Demgegenüber ist insbesondere dann eine Leistungshemmung 

durch Konfrontation mit einer positiven stereotypen Leistungserwartung nachweisbar, wenn 

Selbstregulation im Promotion Fokus aktiviert ist. Diese Befunde stützen die Annahme, dass 



die Ausrichtung der Selbstregulation eine wichtige Determinante der Wirkung positiver und 

negativer Leistungserwartungen darstellt.  

 Die Relevanz der aufgezeigten Mechanismen wird auch im Hinblick auf Testsituationen 

im Alltag (wie z.B. bei Zugangstests zur Hochschule) nachgewiesen und Implikationen der Be-

funde für alltägliche Leistungsdiagnosen werden diskutiert. 


